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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 827 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
kung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern 


Bet een 


wen 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 
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0 Nile, in 


Dieffenbach. . Der Prinz von Preußen. 
I e bee, Ein Schwank von Rupertus. 
N N (Fortſetzung. 777 
Zum Tod der heil'ge Peter ſprach: 
„Hol' in Berlin den Diefenbach, Es war Schlag 11 Uhr Vormittags und die Fa⸗ 
Denn wenn der Mann noch lange Zeit milie v. Rubl ſtand im Begriff einen Spaziergang durch 
} die Stadt zu machen. 
Auf GEOrN ;RERE un; e | Der Erbe und Gerichtsherr hatte die neuen Suwa⸗ 
Bleibt kein Geheimniß unenthuͤllt, row⸗Stiefeln angelegt und als Patriot die blaue Mütze 
Bleibt keine Luͤcke ungefuͤllt. mit dem rothen Streifen, mit einer neuen Perlen-Kokarde 
Dioch huͤte Dich, durch Helfer ihn verſehen, aufgeſetzt. Der blaue Frack hatte neue goldene 


Knöpfe bekommen und wunderbar große und hohe bunte 
Blumen verzierten ein Gilet mit hellgrauem Grunde, 
Blumen, deren (wir behaupten es kühn) des berühmten 


Langſam in unſer Reich zu zieh'n, 
Durch Krankheit ihn erſt morſch und weich 


Zu machen. Wenn auf einen Streich Stephan Endlicher's Genera plantarum auf keine Weiſe 
Der Mann nicht faͤllt, durch ſeine Kunſt gedenken. a 5 f f 
Löſ't er dann unſ're Macht in Dunſt. Ni Die Be a ee enen 
if Sei : ; rme erhalten und da fie den Augenblick nicht erwarten 
7 n eee ae ach 15 konnten diefelben im Freien aufzuſpannen, fo geſchah dies 
Hinuingkr gans wartete vorläufig ſchon im Zimmer. f 
Hol' aus, bevor er ſich's verſieht, So ſtand denn die zum Ausgange gerüſtete Familie 
Eh' er Dir Bein auf Bein entzieht.“ mitten im Zimmer, als der Oberkellner den Herrn 
* * v. Finkelgeyer meldete. i 
itt F Höchſt angenehm, der Herr v. Finkelgeyer, der —“ 
Der Tod hatt' deſſen volle Acht Der Angemeldete trat ein und wir wollen nicht un. 
Und alſo ward die That vollbracht. terlaſſen, denſelben in genauen Augenſchein zu nehmen, 


il h. v. a nachdem wir nur noch ſchnell bemerken, daß die Erſchei⸗ 
1 een nung des jungen Mannes die ehrenwerthe v. Rubl'ſche 
Familie fo überraſchte, daß zuvörderſt die jungen Mäd⸗ 
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chen ganz ihrer aufgeſpannten Schirme vergeſſend, dem 
Angekommenen wie ein Paar chineſiſche Prinzeſſinnen 
gegenüber faßen. Ä 

Herr v. Finkelgeyer, Hochwohlgeboren, war, wie 
man's im gemeinen Leben nennt, ein „blonder Juͤngling“ 
und demzufolge hatte er blaue Augen. Sein Haar war 
wohlgelockt und wenn, was wir nicht genau wiſſen, er 
nicht etwa Militär war, ſo war ſein ungeheurer Schnurr⸗ 
batt auf jeden Fall ein „zweckloſer.“ 

Ein Kaleidoskop konnte unmöglich mehr Farben⸗ 
pracht entwickeln, als die verſchiedenen Gegenſtände ſei⸗ 
ner Toilette. 

Die Unausſprechbaren waren ſchottiſch carrirt, das 
Gilet ſah wie ein mit Blumen beſtreutes Parterre aus, 
und was die Kravatte anbelangt, ſchien es nicht anders, 
als ob der blonde Jüngling ſich eines Regenbogens dazu 
bedient hätte. Den Schlips heftete ein fein eiſelirter 
Fuchskopf mitten auf der Bruſt zuſammen, der in dieſer 
Eigenſchaft nicht ſelten zum Embleme der modernen Ju- 
gend geworden. Ein ſogenannter Reitrock mit bronze⸗ 
farbenen Knöpfen und auf jedem dieſer der Kopf eines 
hauenden Schweines vollendete den Anzug. 

Häufig läßt ſich aus dem Anzuge des Mannes ein 
Schluß auf die Beſchäftigung deſſelben machen, und 
nachdem Herr v. Rubl ſeinen Gaſt mit prüfenden Blicken 
gemeſſen, begann er: 

„Jäger?“ i 
„„Nur Jagdliebhaber. Sie entſchuldigen,““ fuhr 
der buntgekeidete Mann fort, „„Ihre Frage erinnert 


mich daran, daß mir mein Vorſtehhund gefolgt iſt, und 


damit er nicht etwa den Schoßhund meiner Freundin, 


der Lady, Broke, welche Thür an Thür mit Ihnen zu 
wohnen die Ehre hat, beißen möchte, geſtatten Sie mir 
denſelben meinem Groom, der mit dem Cabriolet unten 
wartet, zu übergeben.“ “ 

Der junge Mann ſtand auf und verließ das Zimmer. 

Nach einer Pauſe, in der die v. Rubl'ſche Familie 
ſich anſah, ſprach der alte Herr ſo leiſe als es ihm 
möglich war; 

„Kinder, Kinder, wir haben einen Millionär unter 
uns, einen echten alten Edelmann, das bezeigt mir 
feine. noble Paſſton zur Jagd und fein ihm auf dem 
Fuße folgender Hühnerhund. — Jagsdliebhaber! Ei, ei, 
das iſt eine eben ſo ritterliche als koſtſpielige Neigung. — 
He, Mutter? So freue Dich doch le 

Der junge Mann trat ein. is 

„Herr v. Finkelgeyer, haben Sie einen tüchtigen 
Jäger, der Ihre Hunde abführt?“ f 

„Nein. Ich bediene mich des Jägers meines 
Freundes, des Grafen Krauthofsheim.““ 5 

„Sehr edles Geſchlecht das, wahrſcheinlich von der 
Linie derer von Heipelfeld.“ are 

„„In der Thal, ich ſollte allerdings meinen, daß 
mein Freund direkt von dieſer Linie abſtamme, indeß will 
ich es nicht gewiß behaupten, da wir noch nie über genealo⸗ 
giſche Deductionen mit einander geſprochen haben.““ 


| Die Familie trat ihre Wanderung durch die Stadt 
an und Herr v. Finkelgeyer beſtieg ſein vor dem Hotel 
wartendes Kabriolet, nachdem er den achtbaren Kreis⸗ 
Inſaſſen zwiſchen Jauer und Liegnitz das Verſprechen 
geleiftet, fie heute Abends auf jeden Fall in den Schul- 
garten zu begleiten. 

Fräulein Friederike war heute ungewöhnlich penſiv; 

die geborne v. Saftgrün kaufte mehr denn gewöhnlich 
für das Töchterchen ein, und als die achtbare Familie 
in das Hotel zum „goldenen Faſan“ zurückkehrte, waren 
die Zofe des gnädigen Fräuleins und der grämliche 
Kutſcher mii Waaren mindeſtens im Werthe von 150 
Thalern beladen. 

Um 3 Uhr ertönte ein munteres Glöcklein durch die 
hohen Gänge des „goldenen Faſanen;“ geſchäftige Kellner 
trugen würzige Speiſen Trepp auf, von allen Enden und 
Ecken ſtrömten Fremde herbei und der Speiſeſaal begann 
ſich zu füllen, die Table d’höte begann und wir bemer⸗ 
ken am oberen Ende die Familie v. Rubl. 

Rechts neben dem Erb- und Gerichtsherrn war ein 
Platz frei, links war ſeine treue Ehehälfte placirt. Fräu⸗ 
lein Tochter heftete fittfam und verlegen ihre Aeugelein 
auf die gelb geblümten Teller und als ſie zufällig ihren 
Blick erhob und bemerkte, daß auch der Herr v. Finkel⸗ 
geyer den Salon betreten, malten ſich, wie Clauren ſagt, 
ihre Wangen mit Lilien und Roſen. f 

Der Incroyable hatte von Neuem Farben gewechſelt 
und ſchillerte jetzt wie ein Stieglitz. Er brachte dem 
ſchönen Kinde ein duftiges Sträuschen dar, welches mit 
gebührender Grazie entgegengenommen wurde, und dann 
nahm der Mann in all feiner Farbenpracht Platz neben 
demjenigen, den wir unſern Leſern als den Erb- und 
Gerichtsherrn auf und zu Strieben bezeichnet haben. 

Der Familie gegenüber ſaß ein junger blonder Mann 
mit zierlichem Knebelbarte und langen Fingernägeln; 
dieſen anredete der eben Eingetretene mit dem vertrau⸗ 
lichen „Du,“ bei welcher Gelegenheit er nie verabfäumte, 
feine Standes bezeichnung als Graf recht deutlich her⸗ 
vorzuheben. N 

Der alte Gutsherr lauſchte den Unterhaltungen der 
beiden jungen Leute und entdeckte ſehr bald, daß ſowohl 
der Eine als der Andere genau mit den Perſönlichkeiten 
der hohen Geſellſchaft Berlins bekannt waren. — Ein 
Glas Champagner, welches die Kapaliere dem Ehren⸗ 
mann aus Strieben einſchenkten, machte die Unterhaltung 
allgemeiner, und nachdem die Geſellſchaft, welche meiſtens 
aus Fremden beſtand, die Tafel verlaſſen, rückten die 
neuen Bekannten traulich zuſammen, und eine Flaſche, 
wohl in Eis gekühlt, erſchien und verſchwand nach der 
andern. Mütterchen glühte vor Freude, wenn fie ab⸗ 
wechſelnd den Jüngling mit dem blonden Bart und dann 
ihr holdes Töchterchen betrachtete. O was hätte fie 
darum gegeben, wenn die neidſüchtige Frau Oberamtmännin 
aus Birkenthal geſehen hätte, mit welcher Aufmerkſamkeit 
ihre Friederike hier in der Reſidenz von den ſchönſten 
und jüngſten Kavalieren ausgezeichnet wurde! 
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Das Gefpräc kam auf die Tages⸗Politik und hier 
entwickelte der Herr v. Finkelgeyer fo wahrhaft ariſtokta⸗ 
tiſche Anſichten und Meinungen, daß Herr v. Rubl dem⸗ 
felben unverhohlen feinen größten Beifall ſchenkte. 
„Sie ſind ein junger Mann wie ich ihn liebe,“ 
hub er darauf an; „treu den alten Gebräuchen und der 
herkömmlichen Sitte halten Sie noch etwas auf unſern 
privilegirten Stand und geben denſelben nicht gleich man⸗ 
chen andern jungen Kavalieren, die ſich „liberal“ nennen, 
rücksichtslos preis. Geben Sie mir Ihre Hand, junger 
Freund, Sie find grad nach meinem Sinn — ſtoßen 
Sie an, junger Graf, ſtoßen Sie an, es gilt einem 
Stande, der ſtolz Darauf ſein kann, Sie, meine Herren, 
zu den Seinigen zu zählen.“ 

Der überglückliche Edelmann trank fo begeiſtert, daß 
er dabei fein ſchönes Gilet etwas beträufte, und während 
der junge Graf ein ſardoniſches Lächeln nicht unter⸗ 
drücken konnte, liebäugelte der edle Herr v. Finkelgeher 
über den Rand ſeines Kelchglaſes hin dem wonnebe⸗ 
rauſchten Fräulein zu; Mama war im diefem Augenblicke 
fo ungeheuer Mutter, daß fie beide Hände faltete und 
in Gedanken ſchon zu ſegnen anfing. 

„Ein Vielliebchen,“ unterbrach Herr v. Finfelgeyer 
dies augenblickliche Schweigen, „darf ſch mir die Freiheit 
nehmen, es mit Ihnen, gnädiges Fräulein, zu eſſen?“ 

Der Kavalier hatte verloren. — In dieſem Augen⸗ 
blicke trat ein kleines hübſches Bübchen mit dunkeln 
Haaren herein und nahte ſich den Hochgebornen mit 
ziemlich dreiſter Geberde, indem es dem Helden unſerer 
Geſchichte zurief: HR. BER 5 

„Wo bleiben Sie nur fo lange? Die Frau Oberſt⸗ 
Hofmeiſterin Excellenz Gräfin von Troppau hat ſehon 
zweimal geſchickt und der Fürſt Niſchemeuſchel läßt Ihnen 
ſagen, Sie möchten augenblicklich zu ihm ins — =" 

„Archiv kommen, ich weiß, ich weiß, gehen 
Sie nur“ 5 

Der brünette Burſche wandte ſich achſelzuckend keck 
um und verließ den Saal. 

Der Graf ſowohl als der Herr v. Finkelgeyer ſchick⸗ 
ten ſich eiligſt zum Aufbruche an und empfahlen ſich der 
Familie mit dem Verſprechen, noch heute Abend im 
Schulgarten wieder zuſammen zu treffen. 

Beim Herausgehen wechſelten die Kapaliere einen 
bedeutungsvollen Blick mit dem Oberkellner, der ſich mit 
ungewöhnlicher Höflichkeit vor Beiden verneigte. 

„Mutter!“ hob Herr v. Rubl an, „der Graf ift 
ein liebenswürdiger Mann, fo ſchüchtern, fo zurückhal⸗ 
tend, ich wette, in dem ſieht die zukünftige Zeit noch 
einen Miniſter des Auswärtigen.“ 

„O der herrliche, liebe Herr v. Finkelgeyer; nun 
Riekchen, Du brauchſt nicht zu erröthen, wenn wir von 
ihm ſprechen; die Partie wäre ſo ungleich nicht.“ 

„„Aber bedenke nur, Väterchen, in wie vornehme 

Beziehung die Herren ſtehen. Ihro Excellenz die Frau 
Oberſthofmeiſterin Excellenz Gräfin von Troppau hatte 
ſchon zweimal nach dem hübſchen jungen Manne geſchickt, 
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und bedenke, der Fürſt Niſchemeuſchel ſelbſt entbietet ihn 
in ſein Archiv; ach tauſend, ich wette, die beiden Kava⸗ 
liere hatten als wirkliche Kämmerer heute Dienſt bei Hofe 
und uns zu Liebe geſchwänzt. Aber haſt Du geſehen, 
was der kleine Page für ein impertinentes Kerlchen war, 
gar keine Achtung für Dienſtkämmerer; ja Du lieber 
Gott, die Jugend, die Jugend — —“ 

Die Familie erhob ſich, und da es heute ein unge⸗ 
wöhnlich heißer Sommer- Nachmittag war, fo vergönnen 
wir derſelben eine kleine Sieſta. ER 

a (Fortſetung folgt.) 


Mis celten. 


In den erſten Anfängen der franzöſiſchen Revolution 
füchte der Oppofitionggeift gegen die höheren Stände fich 
nicht nur in der Natlonal⸗Verſammlung, fondern auch 
im Theater geltend zu machen. So ſaß eines Abends 
die Gräfin Egmont in der Loge Lafayelte's, als plötzlich 
ein Apfel ſich aus der Mitte des Parterres bis zu ihr 
Bahn brach, um ſie in feht unangenehmer Weiſe zu 
berühren. Lafayette trat gerade ein. Die Gräfin blieb 
völlig ruhig, hob den Apfel auf, überreichte ihn mit vieler 
Grazie dem Eintretenden und fagter „Herr Marquis, 
mit Ihrer Erlaubniß überreiche ich Ihnen eine der erſten 
Früchte — der Revolution.“ 


Das letzte Heft der „Fliegenden Blätter“ führt die 
Herren Eiſele und Beiſele nach Innsbruck. Unter An⸗ 
derem beſuchen ſie auch das Vorzimmer des Sländeſaales. 
„Hören Sie was, Herr Doktor?“ ſagt der Baron. „Mir 
ſcheint, ich höre nichts,“ lautet des Herrn Eifele Antwort. 
„Ich höre auch nichts,“ ſchließt Beiſele. 

Auf dem Poſthofe in Toulouſe herrſchte am 
21. v. M. großer Schrecken. Eine Hyäne, welche in 
einem Käfig durch einen Wagen der Meflagerieen before 
dert wurde, war vor Hunger ausgebrochen und ſprang 
in, dem Augenblick, wo die Reiſenden ausſtiegen, von 
dem Wagen herab. Natürlich lief Alles voller Schrecken 
davon, und da zugleich die Thüren abgeſperrt wurden, 
war das Getümmel groß. Zum Glück ſprang das Thier 
in eine Packkammer, wo man die Thür hinter ihm zur 
ſchlug. Hier blieb die Hyaͤne, bis a Abend des fol- 
genden Tages ein Reiſender, ein Offizier aus Aftila, 
kam, dem das Raubthier gehörte. Er öffnete die Thür 
und ſogleich ſtürzte die Hyäne, freudig, wie ein Hund 
ſich gebehrdend, ihm zu Füßen und folgte ihm an einem 
Bande nach dem Gaſthofe, Das Thier iſt zwei Jahr 


alt und ſo zahm wie jedes Hausthier. 


Aufloͤſung der Charade in No. 146; 
Nonne. 
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Reise um die Welt. 


„ Ein junger Chemiker in Berlin hat fo chin eine 
Erfindung gemacht, die wichtig genug iſt, um in den weiteſten 
Kreiſen bekannt zu werden, da fie auf einen unſerer groͤßten Dans 
delszweige nicht ohne Wirkung bleiben dürfte, Nach mehrjaͤhrigen 
Bemühungen iſt es namlich dem Erfinder gelungen, die bisher als 

ganzlich werthlos betrachteten Abgänge der Tuchfabrika⸗ 
tion, den ſogenannten Ausſchuß, dergeſtalt zu reinigen und auf ihre 
urſpruͤngliche Form zuruckzufuhren, daß damit eine tadelloſe Mittel⸗ 
wolle gewonnen wird, für die, nach den vorliegenden Proben, ein 
durchſchnittlicher Preis von 40 bis 50 Rthlr. pr. Centner gezahlt 
werden kann. Es bleibt bei dieſem Prozeſſe noch eine Fettigkeit 
uͤbrig, die ihrerſeits ebenfalls noch ſehr wohl zu verwerthen iſt. 
Der Erfinder, der ein Patent nehmen will, berechnet, bei aͤußerſt 
raſchem Umſatze des Kapitals, einen jedesmaligen Gewinn von 
100 bis 150 Prozent. Es kann durch dieſe Erfindung ein neuer, 
bedeutender Induſtriezweig in's Leben treten, und wir halten es 
für unſere Pflicht, die inländiſchen Induſtriellen darauf aufmerkſam 
zu machen, dieſe wichtige Erfindung durch ihre Kapitalien zu ihrem 
eigenen Vortheile zu unterſtuͤtzen. 

** Madame Taglioni, die Tänzerin, hat bei ihrem 
Benefiz in Berlin ſehr glanzende Auszeichnungen erhalten. Vom 
Prinzen von Preußen erhielt ſie eine ſehr prächtige Vaſe, von 
der Prinzeſſin von Preußen einen ſehr koſtbaren Kopfſchmuck, von 
einer anderen Prinzeſſin ein paar koſtbare Ohrringe. Man ſieht, 
wahres Verdienſt findet immer gebuͤhrende Anerkennung. 

„ Die „deutſchen Kleinſtaͤdter“ von Kotzebue, die 
vor Kurzem an den meiſten deutſchen Theatern eine kurze Auf⸗ 
erſtehung feierten, werden im Odeontheater in Paris als 
neueſte Neuigkeit gegeben und das Publikum zollt den „Notabilités 
de b'endroit“ reichen Beifall. 

, In Roſenberg (Prov. Schleſien) nimmt die Mord⸗ | 
brennerei fo uͤberhand, daß ſich die Bewohner nur unter Angſt 
und Furcht einiger Nachtruhe überlaffen koͤnnen. 

„ In Königsberger Blättern erbietet ſich bereits 
ein Bataillonsarzt a. D. „bei dem Herannahen der Cholera“ 
zur Rathertheilung, an ſolche, die fich ſelbſt zu Aerzten machen 
wollen. 

In Stuttgart ereignete ſich dieſer Tage ein bemer⸗ 
kenswerther Todesfall. Hr. Dr. Bardili, Koͤnigl. Bibliothekar, 
früher Diakonus in Urach, wurde im Neckar bei Berg tobt 
gefunden. Bekanntlich war es ein jahrelanger Wunſch dieſes 
Gelehrten geweſen, an der dortigen Bibliothek eine Stelle zu fin⸗ 
den: kaum aber iſt ihm dieſes Glück zu Theil geworden, ſo be⸗ 
mächtige ſich feiner ein finſterer Trübſinn und die Folge iſt das 
eben erwaͤhnte Ende ſeines Lebens. 

Gegenwärtig erregen in Marſeille drei junge Tüͤr⸗ 
emen großes Aufſehen, die von einem ſchwarzen Eunuchen auf 
ihren Spaziergaͤngen begleitet werden. Sie ſind ſehr huͤbſch und 
aͤußerſt elegant gekleidet. Ihre Tracht beſteht in blaufeidenen | 
Beinkleidern, mit Silber geſtickt, und geſtickten perlfarbigen ueber⸗ 
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wuͤrfen von Samet Es ſind dies die Kinder der Prinzeſſin 
Aiſſa, Tochter des letzten Deys von Algerien. Wenn die Prin⸗ 
zeſſin ſelbſt ausgeht, trägt fie gleichfalls blaue ſeidene Beinkleider 
und einen Sammetoberrock von gleicher Farbe. Der türkiichen 
Sitte gemaͤß geht ſtets ein Sklave vor ihr her, der in einem 
koſtbaren Kaͤſtchen auf dem Haupte ihre ſämmtlichen Diamanten 
und Perlen traͤgt. Dieſe Sitte wuͤrde in den Straßen von Paris 
und London ihr Unbequemes haben! 


„Auf dem in Berlin kuͤrzlich ſtattgefundenen deut ſch⸗ 
katholiſchen Coneil wurde zur Kenntniß gebracht, daß es 
gegenwaͤrtiig in Deutſchland ungefähr 200,000 Deutſchkatho⸗ 
liken giebt, welche 259 Gemeinden mit 88 Predigern bilden. 
Der Vergleichung wegen fuͤgen wir hinzu, daß in Deutſchland 
(mit Einſchluß der Provinzen Preußen und Poſen) runde 24 Mil⸗ 
lionen Roͤmiſch-Katholiſche leben, 215 Millionen Proteſtanten und 
proteſtantiſche Sektirer, 520,000 Juden, 5600 Griechiſch⸗Katho⸗ 
liſche, 400 Armeniſch-Katholiſche. 


* * 


„Die Bruͤſſeler Journale veroͤffentlichen neue Details 
über den Mord im Evenepoelſchen Hauſe. Die beiden Ver⸗ 
hafteten heißen Roſſeel und Vandenplaeſche und haben ihre Gräuel- 
that, nach der Erzaͤhlung des Erſteren, mit einer empoͤrenden 
Kaltbluͤtigkeit begangen. Die beiden Dienſtmaͤdchen ſind, wie man 
nun erfährt, zuerſt hingemordet worden und dann Fraͤulein Eve— 
nepoel, Während fie beim Auspluͤndern des Hauſes waren, Elin- 
gelte es einmal; „hätte es noch einmal geklingelt,“ ſagte Roſſeel 
vor dem Inſtruktionsrichter, „ſo wäre ich aufmachen gegangen 
und haͤtte dem Eintretenden meinen Dolch ins Herz geſtoßen.“ 
Roſſeel war ſo frech, mit bluttriefenden Kleidern durch eine Gaſſe 
zu gehen, die wegen einer Kirmeß des Kirchſpiels illuminirt war. 
Am andern Tage ging er unter der Volksmenge in das Haus, 
wo der Mord begangen worden, und ſprach darüber, als ob es 
ihm etwas ganz Fremdes waͤre. 

„ Am 27. Rovbr, verurtheilte der Pariſer Aſſiſſenhof 
eine Frau und ihren Geliebten, wegen Vergiftung ihres Ehemanns. 
Petit, der Geliebte, wurde zum Tode verurtheilt, die Frau zu 
lebenslaͤnglicher Zwangsarbeit. Die Vergiftung geſchah durch grob⸗ 
koͤrnigen Arſenik, den Petit, leider auch ein verheiratheter Mann, 
dem verfuͤhrten Weibe in großer Quantitat behaͤndigte. 

„Hr. Kroll in Berlin hat zur diesjährigen Weih⸗ 
nachts⸗Ausſtellung in feinem Etabliſſement ein ſchleſiſches Gebirgs⸗ 
dorf gewählt, in deſſen Huͤtten diesmal der Bazar ſein wird. — 
Trauriger Contraſt! EN 


Oer berühmte Lyriker Joſeph, Freiherr von Eichen⸗ 
dorff, der bis jetzt in Danzig lebte und durch feine perſönliche 
Liebenswuͤrdigkeit ſich auch die Verehrung Derer erwarb, die ſei⸗ 
ner romantiſchen Richtung nicht beiſtimmen, wird 1 Kurzem 
nach Wien überſiedeln. Vergangenen Freitag wurde ihm bei 
einer ‚Öffentlichen - Liedertafel eines best gen Männergefangvereing 
ein Abſchiedsgruß dargebracht. 5 


Sede Gala 


— 


Schaluppe zum 
M 147. 


Inſerate werden A 1} Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


ampfbest. 


Am 9. Dezember 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch darüber hinaus verbreitet. 


7 


Ln die reſp. erbonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 


i Da die Königl. Poft - Anftalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Jahres an 


gefällige 
koſtet 224 Gr pro Quartal, für Hiefige der ganze 
1.2.11 ce. 3 f, für Hieſige 1 2. 5 hen, 
wir thſchaftliche Zeitun für die 

221 J, pro Quartal. 
und aller Orten franco geliefert. — 
dem 1. Januar zugeſchickt werden. — 


trages zu erinnern. — 
9 Jahrgang 2 % 10 ., — 
politiſche (Danziger) Zeitung für die Pro 


Entrichtung des Abonnements-Be 


Das „Dampfboot“ 
Die „Allgemeine 


vinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 
der ganze Jahrgang für Hieſige 4% — Die „Land: 
Provinzen Preußen, Pommern und Poſen“ koſtet 
— Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben 
Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements⸗Karten vor 
An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: ihre 


Beſtellungen möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da ſpät beſtellte Exemplare 


oft nicht mehr vollſtändig geliefert werden können. 


Theater. 


Sonntag, den 5. Dez. Fürſt Raoul der Blaubart. 
Große heroiſche Oper mit Tanz in 3 Akten v. Grelth. 
Gretry, ein franzöſiſcher Componiſt, Zeitgenoſſe 
Mozarts, in Rom unter italieniſchen Meiſtern gebildet, 
iſt der Schöpfer von etwa vierzig, größtentheils komiſchen 
Opern, von denen aber nur „Löwenherz“ und „Blau⸗ 
bart“ noch nicht ganz in Vergeſſenheit gekommen ſind; 
aber ſelbſt dieſe beiden beſten Opern Gretty's werden 
bald gänzlich vom Repertoir verſchwunden ſein, weil die 
Geſche Muſik durch Inhalt wie durch Form den Freund 
gediegener, alter Muſik nicht befriedigt, noch weniger 
aber die Anhänger moderner Muſik zu feſſeln vermag. 
Es findet ſich darin nur böchft ſelten etwas von der 
Tiefe und Kraft des Gedankens und von der melodiöſen 
Fülle eines Gluck oder Mozart, auf der andern Seite 
wird das Ohr nicht, wie bei den neueren, durch glaͤn⸗ 
zende Inſtrumentation und einſchmeichelnde Weiſen be⸗ 
ſtochen; wenn nun dazu noch, wie im Blaubart, ein 
mageres, zum Theil geſchmackloſes Süjet kommt, ſo war 
es kein Wunder, daß das Publikum unbefriedigt das 
Haus verließ. Trotz alle Dem danken wir es der Di⸗ 
rection, daß ſie uns dieſen alten Zopf, an dem nur die 
Ungerechtigkeit „fein gutes Haar“ laſſen will, vorgeführt 
hat, da G. immerhin unter die intereſſanteren muſikaliſchen 
Perſönlichkeiten gehört, feinen Platz in der Kunſtgeſchichte 


Gerhardſche Buchhandlung. 


1 


einnimmt, und nicht ungekannt zu ſein verdient. — Dem 
Textbuch liegt das alte Mährchen zum Grunde: Fürſt 
Raoul verlangt von feiner Frau, fie fol nicht neugierig 
fein; nachdem er ſchon zwei der Uebertretung dieſes Ger 
botes halber ermordet hat, erliegt auch feine dritte Ger 
mahlin, Marie, der Verſuchung, öffnet die verbotene 
Kammer und wird ertappt. Während aber Blaubart 
Marien in Proſa und Verſen auffordert, zu ihm in die 
Marterkammer zu kommen (1), um ihre Strafe in 
Empfang zu nehmen, dringen ihre Brüder mit Reiſigen 
heran, erſchlagen „den Tyrannen ſonder Gleichen, und 
die verwittwete Blaubart heirathet ihren alten Liebhaber 
unter Beiſtimmung des Chors. N 
Man weiß in der That nicht, ob man ſich mehr 
wundern ſoll, daß aus dieſem armseligen Stoffe eine 
große, heroiſche Oper in drei Aufzügen hat gemacht wer⸗ 
den können, oder darüber, daß dem Dichter keine einzige 
intereſſante Wendung, Epiſode oder ſonſtige Einzelnheit 
bei der Bearbeitung eingefallen iſt, wenn es nicht etwa 
die wäre, daß „Qual“ und „Gemahl“ gereimt werden. 
Die Geſangsparthien ſind ohne Ausnahme undank⸗ 
bar, deshalb war es um fo fehäßbarer, daß ſowohl unfre 
prima donna assoluta, Fräul. Köhler, wie die übrigen 
Mitwirkenden nach Maßgabe, ihre Rollen brav und un- 
verdroſſen durchführten. Frl. Köhler und Herr Neu⸗ 
müller wurden am Schluſſe gerufen. Bei Hrn. Duban 
machte ſich, wohl in Folge übermäßiger Anſtrengung 


oder körperliche Indispoſition, häufiger als fonft ein un⸗ 
willkürliches tremolo bemerkbar. Sell. 


Kafütenfracht. 


— [Theaternachrichten.] Unſer Direktor Gen se, 


der längere Zeit durch Krankheit von der Bühne ent« 
fernt gehalten wurde, iſt glücklich wieder hergeſtellt und 
wird morgen zum erſten Male wieder auftreten. Er 
hat dazu eine Rolle gewählt, in der, wie wir hören, er 
ſich früher des vorzüglichen Beifalles des Publikums zu 
erfreuen hatte, den Parlamentsrath Desparrières im 
„Vicomte von Letorières“. Das letztere beliebte Luſtſpiel 
iſt ſeit einigen Jahren hier nicht gegeben, erhält aber 
dies Mal noch dadurch ein erhöhtes Intereſſe, daß die 
Titelrolle durch Frl. Tantz repräfentirt wird, die ſich in 
dieſer Rolle bereits bel den Aufführungen in Zoppot und 
Elbing vielen Beifall erworben hat. Schließlich den 
zahlreichen Muſikfreunden zur Nachricht, daß ſeit mehren 
Wochen Halevy's meiſterhafte Oper „die Juͤdin“ vor⸗ 
bereitet und dem Vernehmen nach in künftiger Woche 
zur Aufführung kommen wird. — 

— [Ein Stadtgeſpräch.] Es wird ein hieſiger 
Fabrikant genannt, der mehre Gemeineglieder der Ober 
Pfarrkirche zu St. Marien perfönlich beſucht haben ſoll, 
um eine Biitſehrift an das hohe Conſiſtorium von den⸗ 
ſelben mitunterſchreiben zu laſſen. Er ſoll auch wirklich 
Unterſchriſten erlangt haben, ſcheint jedoch nicht gut 
orientirt zu fein, denn er hat ſich auch bei ſolchen Ge— 
meinegliedern eingefunden, bei denen eine abſchlägige 
Antwort leicht vorauszuſehen war. Ob eine individuelle 
religiöſe Anſicht, oder ein Antrieb von anderer Seite, 
oder vielleicht bloß der Wunſch, ſeinen Namen berühmt 
zu machen, ihn zu ſolchen Schritten angeregt, darüber 
wird wohl erſt die nächſte Zukunft etwas Näheres brin⸗ 
gen. — Die Bittſchrift ſoll, wie mehrſeitig verlautet, im 
Weſentlichſten den Ausdruck der Furcht und Bekümmer⸗ 
niß bedrängter Seelen enthalten, welche die Möglichkeit 
vorausſehen wollen, daß ſich vielleicht in naher Zukunft 
aus den Angehörigen der St. Marienkirche eine ſoge⸗ 
nannte freie Gemeine bilden werde; ſie ſoll zum Zweck 
haben, das hohe Conſiſtorium zu bitten, mit aller Macht, 
namentlich durch zeitige Verwarnung der Prediger, dar⸗ 
auf hinzuwirken, daß die — nach der Bittſteller An- 
ſicht — zu beſorgende Spaltung der Gemeine verhütet 
werde. Wir würden dieſes kürzlich ſich verbreitete 
Stadtgeſpräch gern für ein leeres Gerücht halten, wenn 
nicht manches Thatſächliche angeführt würde und wenn 
nicht ein Stadtverordneter“) in der jüngſten Verſammlung 
derſelben ebenfalls auf eine mögliche, vielleicht ſchon 
in einigen Monaten zu beſorgende Spaltung 
hingedeutet hätte. Der Mann ſcheint genauer unters 
richtet zu ſein Wir glauben den beſten Weg zu 
wählen, indem wir den Verfaſſer und Träger jener Bitt⸗ 


) Herr Direktor Loͤſchin. 
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ſchrift hiermit höflichſt erſuchen, die Beweggründe zu einer 
ſolchen Bittſchrift an das hohe Conſiſtorium zu ver⸗ 
öffentlichen. Man iſt auf mehren Seiten ſehr geneigt, 
die dem auffälligen Schritte zum Grunde liegende, an⸗ 
ſcheinend gute Abſicht für eine unlautere zu halten, dar⸗ 
auf berechnet, einer gewiſſen Perſon von vornherein un⸗ 
angenehme Verwickelungen zu bereiten. Schon deshalb 
dürfte die Veröffentlichung der Motive wohl am beſten 
die Reinheit der eigentlichen Abſicht darzuthun geeignet 
ſein. — Ein Gemeinemitglied 
der St. Marien O⸗P.⸗Kirche im Sinne Mehrer. 
— [Todtenfeier für Mendelsſohn Bartholdy. 
Auch in Danzig wurde vorgeſtern dem Tode Mendels⸗ 
ſohns eine erhebende muſikaliſche Feier gewidmet. Sie 
war von dem geebrten Vorſtand des hieſigen Geſang⸗ 
vereins veranſtaltet und wurde von einer großen Zahl 
von muſikaliſchen Herren und Damen freundlichſt unter⸗ 
ſtützt. Es kamen Chöre aus Paulus und Elias und 
Mozart's „Requiem“ zur Aufführung. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 2. December 1847. 
(Fortſetzung und Schluß aus No. 146.) 

[Theater. — Ein Raubanfall. — Aufhören der 
Schiffahrt. — Zu erwartende Sehenswüͤͤedigkeiten. 
Eine Kartenprophetin aufgehoben.] — Am 26. v. M. 
kam endlich Gottſchalls „Lord Byron in Italien“, Drama in 5 
Akten, zum erſten Male zur Aufführung. Das Haus war wohl: 
beſetzt und der Dichter wurde zweimal hervorgerufen. Am Abend 
nach der erſten Vorſtellung dieſes Dramas war dem Dichter zu 
Ehren ein kleines Feſtmahl im Hotel du Nord veranſtaltet. — 
Sonſt iſt aus dem Gebiete unſeres Theaters noch zu erwähnen, 
daß kurzlich die Aufführung; der großartigen Symphonie = Ode 
„die Wuͤſte“ von Felicien David mit deklamirten Strophen, Ge⸗ 
ſaͤngen, Choͤren und verſtaͤrktem Orcheſter ſtattfand, ein Herr 
Krieger als Schelle gaſtirte, aber nicht gefiel und Hr. Canthal, 
Muſikdirektor aus Hamburg, feine Muſik⸗Auffuͤhrungen aus dem 
Kneiphofſchen Junkerhofe nach dem Theater verlegt hat. Beſon⸗ 
ders anziehend ſind die Leiſtungen der drei Knaben, welche Herr 
C. mit ſich führt, Der kleine 15jährige Tambonr iſt ein wahrer 
Virtuoſe auf der Trommel und der niedliche 12jährige Trompeter 
blaͤſt ſchon recht zart, weich und geſchmackvoll ein Solo auf feiner 
huͤbſch conſtruirten Ventiltrompetez auch der 16jährige Sänger 
trägt recht gut ein Liedchen vor. Am 29. v. M. ging die alte 
einſt ſehr beliebte komiſche Oper „die Dorfſängerinnen“ von Fio⸗ 
ravanti neu einſtudirt zum Benefiz unſeres Opernregiſſeurs, Hrn. 
Haſſel in Scene. — Ein auffallender Raubanfall wurde in dieſen 
Tagen an einem Milchmädchen veruͤbt, denn er geſchah dicht vor 
einem Thore der Stadt und zu einer Zeit, wo dort die Paſſage 
ziemlich lebhaft iſt. Als das Madchen naͤmlich in der Morgen⸗ 
ſtunde zur Stadt gefahren kam, fielen drei mit Spaten bewaffhete 
Kerle den Wagen an, droheten dem Maͤdchen den Kopf zu ſpal⸗ 
ten, wenn fie nach Hilfe rufen wuͤrde und pluͤnderten den ganzen 
Wagen, der außer der Milch, Butter, Eier, Hühner ꝛc. enthielt, 
aus, worauf ſie ſich eilig entfernten. Ihre Entdeckung iſt bis 
jetzt nicht möglich geweſen. — Unſere Schifffahrt hat ſchon faſt 
gaͤnzlich aufgehört und die Ladung einnehmenden wenigen Fahr⸗ 
zeuge eilen fortzukommen, da ſie durch den eintretenden Froſt 
bedroht werden. Das Dampfboot Coleraine hat ſchon ſeit 14 
Tagen feine Fahrten eingeſtellt, iſt abgetakelt und ausgeräumt 
und hat ſich an ihre Winterlagerſtelle begeben. Die übrigen 
Dampfſchifffahrten auf Koͤnigsberg (von Elbing und Memel) wer⸗ 


+ — 


den in dieſen Tagen auch eingeſtellt werden müſſen. — Von 
Sehenswuͤrdigkeiten haben wir in naͤchſter Zeit vielerlei und man⸗ 
cherlei zu erwarten, eine Kunſtreitergeſellſchaft, ein Automaten⸗ 
Kabinet, eine Menagerie und einen Rieſen. Der letztere laͤßt 
unter dem Namen „der ungariſche Simſon“ ſich gegenwärtig noch 
in Berlin“) bewundern, wird aber mit feiner Höhe von 7 Schuh 
und feinem überaus prächtigen Haarwuchs wohl in 14 Tagen hier 
eintreffen. — In dieſen Sagen hat die Polizei eine ſogenannte 
Hexe verhaflet und die Criminalunterſuchung gegen fie extrahirt, 
Die alte Sybille trieb, wie viele ihres Gleichen das Gewerbe des 
Kartenlegens und Wahrſagens aus dem Kaffeeſatze und den Linien 
der Hand, verabreichte aber auch Wunder ⸗ und Liebestraͤnkchen 
und Puͤlverchen. Eine hieſige Schaͤnkerin, die auch von dieſem 
Wunderelixir gekauft hatte, aber keine Wirkung verſpuͤrte, beklagte 
ſich daruͤber in ihrer Einfalt bei ihren Gäften, unter welchen ſich 
auch zufällig ein Polizeibeamter befand. Dieſer fragte ſogleich 
nach Namen und Wohnung der Sybille, erfuhr ſolche und eine 
Arretirung derſelben war die Folge. Wir werden nun vielleicht 
bald das Schauſpiel einer Prangerausſtellung haben, was ſehr 
lange nicht dageweſen iſt. Timotheus. 


) Sonderbarer Weiſe ließ ſich gleichzeitig in Berlin ein 
Rieſen⸗Ochſe ſehen. 
Den 5. Dezember 1847. 


[Communal⸗ Angelegenheiten. — Die zweite 
oͤffentliche Stadtverordneten » Berfammlung — 
Finanzweſen.] Außer den Stadtverordneten Verſammlungen 
werden auch noch andere Communal-⸗Angelegenheiten von beſonde⸗ 
rem und allgemeinem Intereſſe bei unſerm Magiſtrate öffentlich 
abgemacht werden. So hat z. B. der Magiſtrat in ſeiner Be⸗ 
kanntmachung, über den auf den 15. d. M. anberaumten Termin, 
zur Auslooſung einer beſtimmten Zahl Koͤnigsberger Stadt⸗Obli⸗ 
gationen Behufs Amortiſirung eines Betrages von 18,328 Thlr. 
hieſiger Kriegsſchuld es Jedermann anheim gegeben, dieſer Hand⸗ 
lung beizuwohnen. — Die nächſte (zweite) öffentliche Stadtver⸗ 
ordneten = Verfammlung wird erſt am 7. d. M, ſtattfinden und 
mehre intereſſante Gegenftände zur Berathung bringen, unter 
Anderm der Etats = Entwurf zur Verzinſung und Amortifirung 
der ſtädtiſchen Kriegsſchuld pro 1848 — 50 und noch einmal die 
Sauterſche Angelegenheit. — Bei dieſer Gelegenheit durften noch 
folgende Nachrichten über die Kriegsſchulden und das Finanzweſen 
unſerer Stadt uberhaupt nicht ohne Intereſſe für die Leſer des 
Dampfboots fein. Die Kriegsſchulden der Stadt Königsberg 
ſchreiben ſich aus dem Jahre 1807 her, in welchem der Stadt 
bekanntlich eine ſchwere Kriegs- Contribution aufgelegt wurde. 
Zur Zeit beſteht dieſe Schuld, welche der Stadt zur eignen Ver⸗ 
zinſung und Amortiſirung zur Laſt faͤllt, in noch über 1 Million 
Thaler”) zu 33 pet, verzinslich. Von dieſer Summe ſoll die 


) um ein ſehr Beträchtliches geringer, als die Schuldenmaſſe 
{ Danzigs, die noch über 4,100,000 Thaler beträgt, wovon 
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Stadt jährlich mindeſtens 8000 Thlr. amortiſtren, es wird aber 
immer eine ziemlich hoͤhere Summe getilgt. Die Verzinſung der 
Schuld wird dadurch erleichtert, daß die Stadt eine Brennmate⸗ 
rialienſteuer von dem eingehenden Holze und Torfe erheben darf, 
und außerdem in einem Zuſchlage von 25 pCt. auf die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer und in einer beſondern Koͤnigl. Unterſtützung 
eine weſentliche Hilfe erhält. Das Finanzweſen unferer Stadt ift 
in feiner vielfeitigen Zuſammenſetzung ſtrenge geordnet und unters 
liegt ſchon ſeit einer Reihe von Jahren nicht mehr den Schwan⸗ 
kungen, an welchen es als Folge des Krieges der Jahre 1806 und 
1807, der im Jahre 1812 wieder ſtattgefundenen Invaſion und 
deren nachtheiligen Folgen litt. Im Durchſchnitt iſt die Verſur 
der Stadt⸗Hauptkaſſe, welche in ſich die Mittel des Stadthaus⸗ 
halts ausſchließlich concentrirt, auf jährlich 260,000 bis 270,000 
Thaler anzunehmen. Dieſe Summe zerfällt in 4 große Abſchnitte, 
1, in den Kaͤmmerei⸗, 2. in den Communal⸗, 3. in den Armen: 
und 4. in den Servis⸗Fond. Die Ausgabe balancirt im Allge⸗ 
meinen meiſtentheils mit der Einnahme, in ihren einzelnen Fonds 
aber weichen ſie weſentlich von einander ab; namentlich erreicht 
die Ausgabe des Armen⸗Fonds eine Höhe pon über 50,000 Thlr. 
und die des Servis⸗Fonds uͤberſteigt noch dieſen Betrag. 
(Schluß folgt.) 


auf die fogenannte freiſtaͤdtiſche Schuldenmaſſe allein über 
4,000,000 Thlr. kommen und der Kämmerei⸗Schuldenmaſſe 
nur circa 100,000 Thlr. treffen. Indes geſchieht auch der 
Aufkauf der erſten Maſſe durch die Koͤnigl. Seehandlungs⸗ 
Societät in Berlin und zwar aus Zufchüffen des Staats 
von 115,000 Thlr, jahrlich und die Stadt hat nur 25,000 
und das ſtaͤdtiſche Landgebiet 5000 Thaler jährlich zu 
zahlen. Die Tilgung der Kaͤmmerei⸗Schuldenmaſſe, wovon 
aber 32,600 Thlr. unabloͤslich find, liegt indeß der Stadt⸗ 
gemeine allein ob. 


Druckfehter⸗ Berichtigung. 


In der vorigen Nummer der Schaluppe, S. 1178, Sp. 2., 
iſt ein finnentſtellender Druckfehler überſehen worden. Z. 5. v. o. 
lies Fein heit ſtatt Einheit. 


Marktbericht. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 68 a 82 far, 
Roggen 50 à 60 ſgr., Erbſen 50 u 60 ſgr., graue - fgr., Gerſte 
45 a 55 ſgr., Hafer 26 — 29 ſgr. pr. Scheffel. "Spiritus 
253 Thlr. pro 120 Quart 80 pet. Tr. / 


t von Friedrich Gerhard. 


mu 


Redigirt unter Verantwortlichkei 


Engliſche und franzöfifche Jugendſchriften 


in reicher Auswahl find vorräthig in der Gerhardſchen Buch- und Kunſthandlung. 
(Londoner und Pariſer Originale, ſowie deutſche Ausgaben.) 


Aechten grosskörnigen Astrachan- 


Caviar erhielt neue Zusendungen 
F. A. Dur and, Langgasse 514, Ecke der Beutlergasse. 


Dicke Parchende empfiehlt billigſt 
Guſtav Böttcher, Fiſchmarkt 1597. 


— 


Vom Damen⸗Converſations⸗ Lexicon, 
10 ſtarke Bände mit 10 Stahlſtichen, welches früher 
11 % 22 e, koſteie, find wir in den Stand geſetzt, 
Exemplare zu 2 Thaler zu liefern. ; 


Gerhardſche Buchhandlung in Danzig. 


Repertoir. f 

Donnerſtag, den 9. Dez. Lucrezia Borgia. 
Oper in 3 Akten von Donizetti. 8 

Freitag, den 10. Dez. Die Kunſt zu gefallen, oder 

der Vicomte von Létorières. Luſtſpiel in 3 Akten 

n. d. F. von Carl Blum. (Létorièes: Fräul. Tantz.) 


Große 


ers A Jer N PT) a 

A e 5 r 
Das Damen⸗Maͤntel⸗Magazin 
von Siegfried Baum jun. 

Langgaſſe Ne, 410., 
empfiehlt die reichhaltigſte Auswahl moderner 
Damen-Mäntel und Burnuſſe in den neueſten 7 
ſeidenen und wollenen Stoffen. Bei anerkannt 
ſolider Arbeit ſind die Preiſe aufs billigſte ger 
ftellt. Beſtellungen werden in kurzer Zeit 
prompt ausgeführt. 


x 
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Frischen Astrachaner Caviar 
empfingen Hoppe & Kraatz. 
Langgasse u. Breitgasse. 


Die Gerhardſche Buchhandlung in Dan: 
zig empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von > 
€ Jugend⸗ und Weihnachtsſchriften 
Faller Art, als Erzählungen, Fabeln, Mährchen, x 
A⸗B⸗C⸗Bücher, Naturgeſchichte, Geſchichte, Reiſe- x 
beſchreibungen, mit bunten oder ſchwarzen Bildern, 
auch ohne Bilder, ſowie Bilderbücher ohne Tert. 
Ferner Globen, Atlanten, Jugendſpiele, Gedicht⸗ 
ſammlungen in eleg. Einbänden, broſchirt, Taſchen⸗ 
bücher, Andachts⸗ und Erbauungsſchriften u. ſ. w. 
Auch engliſche und franzöſiſche Jugendſchriften. 
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Moͤbel⸗Damaſt, ſchleſiſche Leinen⸗ u. Futter⸗ 
Kattune erhielt eben eine neue Sendung zu außerge⸗ 
wöhnlich billigen Preiſen 5 88 
Guſtav Böttcher, Fiſchmarkt n 1597. 


Filzſchuhe und Filzſchuhſtoffe 
empfiehlt in den neueſten und geſchmackvollſten Deſſeins 
die Berliner Filzfabrik (irma: W. Lipke in 
Berlin.) 


— 
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Einem ſehr geehrten hieſigen und auswärtigen Pu⸗ 
blikum erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich den hier unter der Firma: 


Hotel de Thorn 


(zwiſchen dem hohen und Langgaſſer Thor) 
beſtehenden Gaſthof käuflich an mich gebracht und durch⸗ 
weg neu und bequem eingerichtet habe. Die vortheil⸗ 
hafte Lage meines Hotels und die ſowohl zur beſtmög⸗ 
lichſten Aufnahme der geehrten Reiſenden als zur Unter⸗ 
bringung der Equipagen getroffenen Veranſtaltungen 
dürften meinem Unternehmen einen günſtigen Erfolg ver⸗ 
ſprechen, den ich durch mein eifrigſtes Beſtreben, den 
Aufenthalt in meinem Hauſe meinen geehrten Gäſten ſo, 
angenehm als möglich zu machen, mir zu ſichern be⸗ 
müht ſein werde. 

Danzig, im Dezember 1847. 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 


Theodor Wehr. 


So eben erſchien die achte Lieferung des 
Werkes: . 
Vollſtaͤndiges und praktiſches 
Handbuch zum Betrieb aller Zweige 
der Landwirthſchaft 
für Landleute und die es werden wollen, mit beſonderer 
Berückſichtigung des Bedürfniſſes für Wirthſchaftslehr⸗ 
linge und junge Wirthſchafter von 
Reinhold Nobis. 
Das ganze Werk erſcheint in 12 Lieferungen, mit vie⸗ 
len Abbildungen und koſtet jede Lieferung nur 72 : 
Gerhardſche Buchhandlung. 


———— 


Eiterariſche Anzeige. N 


Im Verlage des Unterzeichneten ſind erſchienen und 
in Danzig in der Gerhardſchen Buch- und Kunſt⸗ 
Handlung vorräthig: 

Erdmann, K., populäre Geſchichte und Charak⸗ 
teriſtik der Bibel überhaupt und der einzelnen bibli⸗ 
ſchen Stellen, insbeſondere für Gebildete aus allen 
Ständen nach dem Reſultate der hiſtoriſchen Kritik 
zuſammengeſtellt. gr. 8. 1 Thlr. 3 Sgr. 

Der Verfaſſer hat ſich in dieſer Schrift nur an das kri⸗ 
tiſch Glaubwürdige und hiſtoriſch Verbürgte, ohne 
ſtaatskirchliche Ruͤckſichten, wie ohne dogmatiſche Befangenheit 


gehalten, und kann dieſelbe nicht allein jedem Theologen, 


ſondern auch allen gebildeten Laien auf das Waͤrmſte em⸗ 


pfohlen werden. ar 
Neuſtadt a. d. Orla im September 1847. 
5 i J. K. G. Wagner. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


